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Appenzell Ausser- und Innerrhoden 

 

Buebebloch 

Blochmontag, 23. Februar 2026 

Hundwil, Stein, Schwellbrunn 

 

Appenzeller Bilderwelten 

Neuzuga nge  

Appenzeller Volkskunde-Museum Stein 

 

Nachts. Von Schlafzimmern, Sternen 

und Laternen 

bis 25. Mai 2026 

Museum Appenzell 

 

Lieblingswerke / Sammlung 

bis 19. April 2026 

Kunstmuseum Appenzell 

 

Appenzeller Welttournee 

mit Philipp Langenegger, dem 

Appenzeller Echo und Martin O. 

www.welttournee.ch 

Diverse Spielorte 

 

 

 

Weitere Veranstaltungen finden Sie auf: 

www.museen-im-appenzellerland.ch 

www.appenzell.ch und 

www.appenzellerland.ch 

Bitte beachten Sie die Öffnungszeiten 

und die Hinweise der Museen und 

Veranstalter. 

Die nächsten Anlässe 

Appenzeller-Verein Basel und Umgebung 

 

Samstag, 21. März 2026 

129. «Hoptvesammlig» im Ambiente in 

Allschwil 

 

Die weiteren Veranstaltungen und Termi-

ne werden zur Mitgliederversammlung 

mitgeteilt und auch auf der Website publi-

ziert.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Einladungen zu den Veranstaltun-

gen erfolgen jeweils rechtzeitig; bitte 

Termine nach der Mitgliederversamm-

lung vormerken.  



 3 

 

Inhalt / Editorial 

2     Die na chsten Anla sse 

3     Inhalt / Editorial 

 

5     Ein Appenzeller namens…  

7     Zum Titelbild: Trenten 

19  Ein zu nftiger Abend 

24  Gaudete – Weihnachtsfeier 

27  Heiter trotz Trauer – Neujahrsape ro 

33  Em Jakob sini Siite 

37  Am 13. Januar... 

38  Hans Hu rlemann u ber... 

 

51  Wer ist wer im Appenzeller-Verein 

Inhaltsverzeichnis Heiter trotz allem. 

 

Wir stehen noch unter dem Eindruck 
des schrecklichen Brandunglu cks in 
Crans-Montana, im Weissen Haus in 
Washington wu tet ein unsteter Pra si-
dent, immer mehr La nder werden von 
Diktatoren regiert und es wird u berall 
gezu ndelt und gedroht. Wir erleben 
traurige und unsichere Tage.    

Die amerikanische Poetin und Punk-
sa ngerin Patti Smith sagte 2025 in 
einem Interview: «Trotz allem, was in 
der Welt geschieht, trotz all der 
Hilflosigkeit und Frustration, die wir 
spu ren, mu ssen wir uns immer daran 
erinnern: Es ist in Ordnung, Freude 
daran zu empfinden am Leben zu sein, 
Freude an den eigenen Mo glichkeiten zu 
haben. Selbst angesichts des Leidens so 
vieler Menschen um uns herum.»  

Ja, ohne die Menschen zu vergessen, die 
leiden, du rfen und sollen wir heiter und 
fro hlich sein und nicht in Tru bsal ver-
sinken – auch zu unserem eigenen 
Wohlergehen.  

Wir werden im neuen Jahr wieder die 
eine oder andere Gelegenheit haben, 
zusammenzukommen und heiter und 
fro hlich zu sein. Beim Worschtmo hli, auf 
der Wanderung, am Sommerhock, am 
Begegnungstag in Bern, bei der Feier fu r 
die Jubilarinnen und Jubilare, bei Thea-
terauffu hrungen und Lesungen und – 
noch weit weg aber in guter Erinnerung: 
bei der Weihnachtsfeier.  

Wir wu nschen Ihnen ein gutes und ein 
friedliches 2026 und freuen uns auf 
gemeinsame Erlebnisse. 
  

Ihr Redaktionsteam 
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Ein Appenzeller namens…  

Der Appenzeller Peter Ganz 

sprach ju ngst zum Nachbarn Stu dli Franz  

bei einem guten Glase Wein, 

es ko nnte beiden nu tzlich sein, 

wenn Stu dli seine Birke fa llte, 

dann ha tte er die Birken-Spa lte 

und Ganz kein Laub in seinem Kies. 

Franz sprach spontan, er mache dies, 

doch ka me es der Einfahrt wegen 

ihm eigentlich doch sehr gelegen, 

wenn Peter seinen Zaun versetze, 

der ja die Grenze eh verletze. 

Gewiss sprach Ganz, das Eisen roste, 

jedoch was das Versetzen koste 

und sonst an Aufwand noch bewirke, 

sei ho her als fu r Stu dlis Birke. 

Zum Ausgleich wu nsche er sich schon, 

dass Franz die Grill-Installation 

entferne und derart verschiebe, 

dass aller Rauch dort dru ben bliebe. 

Franz rief erbost, das geht zu weit, 

er wolle sicher keinen Streit, 

dass aber Peter, wenn er wolle 

den Streit in Zukunft haben solle. 

So leck, schrie Peter, mir am Fu dli. 

Vergra mt sind seither Ganz und Stu dli, 

und gehen, sehen sich die zwei, 

grusslos vorbei. 

Eine Auswahl der Glossen von Eugen Auer ist unter dem Titel «Ein Appenzeller namens…» 

erschienen. Band 2 bis Band 4 sowie eine CD sind im Buchhandel oder unter 

www.appenzellerverlag.ch erha ltlich 

Eugen Auer 

Diese Glosse erschien im Tagblatt vom 20. Juli 2016 und wir fragen uns, 

wie es in der Welt friedlich zu– und hergehen soll, wenn nicht einmal  

zwei Nachbarn miteinander auskommen... 
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Zum Titelbild 

«Ehrligs to tet Tanz und Flo ss» 
Oder der Versuch, ein altes Kartenspiel zu erklären: das Trenten 

Von Walter Merz 

 Der Trenten-Jass 

Im Appenzeller-Kalender von 1938 

wird das «Trenta-Spiel» im Vorwort 

eines la ngeren Artikels wie folgt be-

schrieben: 

Wie das Schachspiel sind auch die Kar-

tenspiele im fernen Osten beheimatet, 

letztere wahrscheinlich in China und 

Japan, wo schon fru he bemalte Holz- 

und Elfenbeinta felchen zum Spielen 

benutzt wurden. Die Araber, die in 

Spanien eine hohe Kultur geschaffen 

hatten, verwendeten seit dem 14. Jahr-

hundert Karten, schufen bestimmte 

Typen und stellten Spielregeln auf. 

Von Spanien aus verbreiteten sich die 

Kartenspiele sehr rasch u ber ganz Eu-

ropa. Schon 1376 finden wir sie in Flo-

renz erwa hnt, 1377 in Deutschland, 

1379 in Belgien. Der Schatzmeister 

des franzo sischen Ko nigs Karls VI. 

la sst 1392 einem Maler fu r drei Spiel 

Karten in Gold und Farben eine gro s-

sere Summe auszahlen. Ein Mo nch, 

Johannes von Rheinfelden, erwa hnt 

das Kartenspiel etwa zur gleichen Zeit 

in einer gelehrten Abhandlung, und in 

den deutschen Sta dten Ulm, Augsburg, 

Nu rnberg bildeten die Kartenmacher 

eigene Innungen. In mannigfaltiger 

Weise wurde das Kartenspiel in Italien 

unter dem Namen Tarocco (auch ein 

arabisches Wort) ausgebildet; es gab 

einen lombardischen, venezianischen, 

Bologneser Tarock. Ko nig, Ko nigin und 

zwei Ritter mo gen aus dem Schach-

spiel u bernommen sein, dazu kommen 

blosse Za hlkarten und schliesslich sol-

che mit allerlei farbigen Sujets wie 

Jagdszenen, Vierfu ssler, Vo gel, Blu-

men, Menschen, die wahrscheinlich 

einem alten Kinderspiel entstammen, 

das, gleich heutigen a hnlichen Spielen, 

Unterhaltung und anschauliche Beleh-

rung zu verbinden strebte. Auch Sa bel, 

Becher, Sto cke finden sich. Gegen Ende 

des 14. Jahrhunderts treten Herz, 

Schelle, Blatt, Eichel auf; neue Figuren 

verdra ngen a ltere; die Zahl der Karten 

eines Spiels schwankt zwischen 48 

und 60 und wird spa ter reduziert, 

meist auf 36. Die franzo sische Gesell-

schaft des 17. Und 18. Jahrhunderts 

spielte leidenschaftlich Karten; Aus-

dru cke wie Tre fle, Pique usw. erinnern 

an diese Zeit, wo die franzo sischen 

Spiele und Gesellschaftsformen sich 

u ber die ganze Welt verbreiteten. 

Spiele mit humoristischen, satirischen 

und anderen Bildern, zum Teil voll 

politischer Anspielungen tauchten auf 

und verschwanden wieder von der 

Bildfla che. 
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Was die Ausfu hrung der Karten anbe-

trifft, so waren sie bis zur Mitte des 15. 

Jahrhunderts handgezeichnet und -ge-

malt; dann aber wurden sie in Holz-

schnitt, Kupferstich, seit etwa 130 Jah-

ren in Lithographie ausgefu hrt, aber 

bis zur Erfindung des Farbendrucks 

immer noch von Hand koloriert. Infol-

ge der raschen Abnu tzung sind Spiel-

karten recht verga ngliche Dinge, und 

solche aus alter Zeit geho ren zu den 

gro ssten Seltenheiten und werden von 

Sammlern sehr gesucht und teuer be-

zahlt.  

In die Schweiz drangen die Karten-

spiele aus den umliegenden La ndern 

schon fru h ein, wie das Zeugnis des 

Johannes von Rheinfelden beweist. Die 

alten Eidgenossen klopften in ihren 

Feldlagern, wenn auch noch nicht das 

heute beliebteste Nationalspiel, den 

Jass, der vielleicht aus den Niederlan-

den stammt, so doch andere a hnliche 

Spiele. Das Reislaufen, das die Schwei-

zer in fast alle Staaten Europas fu hrte, 

brachte sie mit allen mo glichen Kar-

tenspielen in Beru hrung, die, in die 

Heimat verpflanzt, dort mehr oder 

minder starke Aba nderungen und 

Kombinationen erlitten. 

Das Spiel mit den 36 Karten, mit all 

den vielen Kombinationen, ist zum 

beliebtesten Nationalspiel der Schwei-

zer geworden. 

Eine solche Kombination, und zwar 

eine der gemu tlichsten, stellt das 

Trenta-Spiel dar, das ehemalige 

Schweizerso ldner aus fremden Landen 

Zum Titelbild 
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(man weiss nicht genau von Neapel 

oder der Tu rkei) in die Ostschweiz 

verpflanzt haben. Heute ist es bei der 

a lteren Garde im Oberrheintal, im Ap-

penzellerland und im Toggenburg ein 

ganz besonders beliebtes Spiel, weil es 

sehr unterhaltend und gemu tlich ist 

und mit wenig Kopfzerbrechen ge-

spielt werden kann, obschon die frem-

den Zuschauer dieses Spiel wegen den 

vielen Namen, die dazu gesprochen 

werden ko nnen, fu r ganz schwer hal-

ten und daher staunend die Ku nstler 

bewundern, als ob sie geheimnisvolle 

Zauberer wa ren und u ber ein pha no-

menales Geda chtnis verfu gen. Dem ist 

nicht so, weil es ja eigentlich nur ein 

Zusammensetzspiel mit den Karten ist. 

Vielfach gea usserten Wu nschen ge-

ma ss wollen wir versuchen, das We-

sen dieses Spieles etwas ausfu hrlicher 

klarzulegen, in der Meinung, dass es 

gewiss auch in anderen Landesgegen-

den viel zur Gemu tlichkeit beitragen 

ko nnte. 

So weit also das Vorwort aus dem Ap-

penzeller Kalender von 1938. Auch 

1989 ist im Appenzeller Kalender aus-

fu hrlich u ber das Trenten berichtet 

worden. Auf der na chsten Seite nun 

aber zu den Spielregeln, die Werner 

Zellweger aus Waldstatt 2005 und 

2013 fu r die Nachwelt niedergeschrie-

ben hatte und die der Verfasser zum 

besseren Versta ndnis erga nzt hat. 
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Zum Titelbild 

Karten:       Deutschschweizer Jasskartenspiel (36 Karten) 

Teilnehmer:      2 bis 6 Personen, paarweise Kreuztrenten 

Abheben:       Vorhand hebt im Rechtsumgang ab (im Gegensatz zu allen  

        andern Jassspielen) 

Ausgabe:       3 x 2 oder 2 x 3 Karten = 6 Karten 

Spielen:               Es wird in zwei Spielga ngen mit je 3 Karten gespielt; je nach 

Angebot des Spielenden genu gen 2 Karten, dann wird die dritte 

Karte abgelegt und der Spielende ha lt noch 3 Karten fu r den 

zweiten Spielgang in den Ha nden. 

 Start: der oder die erste Spielende legt sein/ihr Angebot auf den 

Tisch, dann der/die zweite usw. 

Ob jemand sein/ihr Angebot noch spielen kann, ha ngt vom Wert 

der bereits ausgespielten Karten und seinem/ihrem eigenen Blatt 

ab. 

Kartenwerte: Das Ass za hlt 11 Punkte. Alle Karten vom Zehner bis und mit 

Ko nig za hlen 10 Punkte. Die niedrigen Karten za hlen 6, 7, 8, 9 

Punkte. 

Jasspunkte: Die verschiedenen Jassbilder (s. na chste Zeile) ergeben entspre-

chende Jasspunkte – sie sind jeweils neben dem Jassbild in Klam-

mern aufgefu hrt. 

Jassbilder: Es gibt die folgenden Jassbilder: Belli (5), Ehrligs (3), Tanz (1), 

Trenta (2), Span (2), Flo ss (1), Braut-Tanz (1), Gnueg (1), die hier 

beschrieben sind: 

Trenta Kartenfarbe verschieden (Ausnahme: Gross 

Herisau, bei der die Kartenfarbe gleich ist), 

Kartenfolge verschieden. Eine Trenta hat immer 

21 Punkte, also z.B. Ass und 10er Karte oder aus 

drei Karten (z.B. drei Siebner unterschiedlicher 

Kartenfarbe) 

Die Regeln des Trenten-Spiels 



 11 

 

Ehrligs Farbe gleich, Karten aufeinanderfolgend 

- Belli-Kalo ck (resp. Belli): Ko nig und Ober 

- Gross Herisau: Ass und Ko nig 

- Jung: Ober und Under 

- Bla ss: Under und Zehner 

- Ehrligs: 10er und 9er, 9er und 8er, 8er und 7er, 

   7er und 6er 

- Klein-Herisau: 8er und 7er mit 6er, 7er und 6er 

  mit 8er (Trenta) 

Gspan Farbe verschieden, zwei gleich hohe Karten 

2 Ass: ho chster Gspan, 2 Sechser: niedrigster 

Gspan 

Tanz Farbe verschieden, Karten aufeinanderfolgend 

(Ko nig und Ober sind Braut-Tanz) 

Flo ss Farbe gleich, Kartenfolge verschieden (also z.B. 

9er und 7er) 

Gnueg Freie Zusammensetzung, Figur aus zwei, ev. drei 

Karten 

Ho chster Gnueg: 20 Punkte, niedrigster Gnueg: 

16 Punkte 

 

Bewertung: Sieger ist, wer zuerst 60 Jasspunkte hat. Die Jassbilder-Zeichen: 

Trente (Dreieck), Belli (Bollen) und Jung (Viereck) werden auf 

der Tafel so aufgezeichnet und mu ssen auch gelo scht sein, an-

dernfalls wird bis 100 Jasspunkte weitergespielt. Es gewinnt, wer 

zuerst 100 Punkte hat, auch wenn Dreieck, Bollen und Viereck 

nicht gelo scht sind. 

Grundsa tzlich to ten die ho heren Kartenwertpunkte die niederen 

Werte (Anmerkung: «töten» ist gleichbedeutend wie «ungültig 

machen» und wurde bei diesem Spiel, das vermutlich von Söldnern 

eingeführt wurde, seit Beginn verwendet – und wird es auch heute 

noch).  

. Ausnahme: bei Ehrligs und Span mit 20 Punkten gewinnen die 

ho heren Jasskartenbilder. 

Des Weiteren gilt Folgendes: 

Zum Titelbild 
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Trenta  Nur die erste Trenta auf dem Tisch punktet; sie 

   kann nach Ansage nie geto tet werden 

                              Trenta to tet den Gnueg 

Ehrligs  Belli to tet Herisau und Braut. Ho here Figur to tet 

   tiefere 

   Ehrligs to tet Tanz und Flo ss 
 

Gspan  Kann nicht geto tet werden von anderen Ansagen 

   Ho here Figur to tet tiefere 
 

Tanz  Wird von Ehrligs geto tet, ho here Figur to tet 

   tiefere 
 

Flo ss  Wird von Ehrligs geto tet, ho here Figur to tet 

   tiefere 
 

Gnueg  Wird von Trenta geto tet, ho here Punkte to ten  

   tiefere 

Im Beschrieb im Appenzeller Kalender 

von 1938 steht der Schlusssatz: Wenn 

nun zwei Personen anhand dieser Er-

kla rungen das Trenta-Spiel mit den 

Karten u ben, so werden sie es bald 

loshaben… 

Der Trenten-Jass sieht im ersten Mo-

ment ziemlich kompliziert und ver-

wirrend aus, ist aber relativ leicht zu 

erlernen—vor allem fu r Leute, die 

bereits jassen oder pokern.  

Der Verfasser dieses Artikels hatte das 

Vergnu gen, einen ausnehmend heite-

ren und lehrreichen Nachmittag in 

Appenzell mit dem fru heren Schrei-

nermeister Niklaus «Chla us» Koller, 

seiner Frau Margrit, ihrer Tochter 

Claudia und der Enkelin Tanja bei ei-

ner «Trenten»-Einfu hrung zu erleben. 

Niklaus Koller spielt jeden zweiten 

Montag mit Kollegen den Trenten-

Jass. Privat oder im Restaurant. Marg-

rit Koller trentet ebenfalls regelma ssig 

mit Freundinnen. Trenten wird noch 

in Restaurants in Appenzell und auch 

in der Krone in Gais regelma ssig ge-

spielt. 

Zur Anschauung finden Sie auf den 

nächsten 5 Seiten Kartenmöglich-

keiten, die Chläus Koller zusam-

mengestellt hat und die das oben 

Aufgeführte bildhaft erklären. 

Chla us Koller hat angeboten, Interes-

sierte zum  Trenten einzuladen. Einst-

weilen wu nscht der Verfasser viel Er-

folg und Vergnu gen beim Erkunden 

und Lu ften der Geheimnisse des Tren-

ten-Spiels. 

Zum Titelbild 
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Anmerkung: Die drei Symbole (Dreieck, Bollen und Viereck) sind auf der Tafel zu notieren 
und müssen im Verlauf des Spiels «abgehakt» werden, damit das Spiel bei 60 Punkten 
beendet werden kann; sonst weiterspielen bis 100 Punkte 
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Gut 30 Mitglieder vom Appenzeller-
Verein Basel und Umgebung, darun-
ter auch drei Zunftbrüder einer E. 
Zunft zu Rebleuten, Brotbecken und 
Metzgern, lauschten am Freitag, 14. 
November 2025, gespannt den Wor-
ten von Christian Zingg, weiland Ze-
remonienmeister einer E. zu Gart-
nern, beteiligten sich später rege am 
Gespräch und waren schliesslich 
restlos begeistert. 

Im a ltesten Renaissance-Saal Basels 

samt den u ber 500 Jahre alten origina-

len Boden-Kacheln im Haus einer E. 

Gesellschaft zum Hohen Dolder in der 

St. Albanvorstadt befindet sich auch 

das erste Gema lde vom Tellenschuss 

in Basel. 1545/47 ist es gemalt wor-

den und steht quasi symbolhaft fu r 

Basels Treue zur Eidgenossenschaft. 

Denn erst A.D. 1501, also 12 Jahre vor 

dem «13. Ort», ist Basel dem Bund der 

Eidgenossen beigetreten, selbst wenn 

da und dort noch grosse Sympathien 

fu r das Reich und die Habsburger ge-

hegt worden waren. 

Das war schon im 12. Jahrhundert so, 

als viele Adlige, die oben an der Ritter-

gasse und am «Noodle-ba a rg» (= Adel-

berg) wohnten, ha ufig in Konflikt mit 

dem Bischof gerieten. Um seine Macht 

zu sta rken und die gemeine Bevo lke-

rung an sich zu binden, befo rderte der 

kirchliche Stadtherr die Gru ndung von 

Zu nften. Der a lteste Zunftbrief der 

Schweiz aus dem Jahr 1226 stammt 

daher auch aus Basel, derjenige einer 

E. zu Ku rschnern. 

Zu nfte im Sinn von Zusammenschlu s-

sen von Berufsleuten gibt es aber 

Ein zu nftiger Abend in der Vorstadt 
Bericht über den Vortrag «Basler Zünfte und Gesellschaften» 

vom Freitag, 14. November 2025  

Von Willi Schläpfer, Fotos: Rosa Gamma-Hug 

Vereinsleben—Basler Zünfte und Gesellschaften 
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Vereinsleben—Zünfte und Gesellschaften  

schon viel la nger, z. B. in Indien im 5. 

Jahrhundert vor Christus, bei den Bier-

brauern, Fischern und Mu llern im al-

ten A gypten oder im ro mischen Impe-

rium. Anno 1034 entstand die Fischer-

zunft in Ravenna, dann Berufsvereini-

gungen in Flandern, England und 

Deutschland … und eben schliesslich 

auch in Basel und 1336/37 in Zu rich. 

Tro stlicher Appenzeller Einschub: An-

ders als die Zu rcher Zu nfte, die als 

reine Vereine autonom u ber die Mit-

gliedschaft bestimmen ko nnen, sind 

die Basler Zu nfte und Ehrengesell-

schaften o ffentlich-rechtliche Instituti-

onen. Sie mu ssten daher auch Frauen 

aufnehmen, tun sich aber weissgott 

schwer damit und das nicht etwa da-

mals um 1990, sondern auch heute 

noch. Erst vier Zu nfte haben 

Zunftschwestern in ihren Reihen. Es 

gibt also noch Luft nach oben … 

In Basel gibt es 15 Zu nfte, vier Herren- 

und 11 Handwerkerzu nfte. Die Her-

renzu nfte heissen so, weil deren Vor-

gesetzte stets mit «Herr» angespro-

chen worden sind, nicht mit «Meister» 

wie bei den Handwerkerzu nften bis 

auf den heutigen Tag u blich. Ausser-

dem lag in deren Ha nden der gesamte 

Handel mit Geld, Gewu rzen, Textilien 

und Wein. Produziert selbst aber ha-

ben diese Zu nfte nichts, doch reich 

geworden, das sind sie schon …  

Die Zunftha user lagen vor dem Gros-

sen Erdbeben alle in der inneren Tal-

stadt, also entlang des Birsigs. Als nach 

1356 die a ussere Stadtmauer gebaut 

wurde, mussten in den fu nf Vorsta dten 

die Vorstadtgesellschaften einen Teil 

der Zunftaufgaben u bernehmen.  

Im Kleinbasel, das 1392 zu Basel kam, 

aber kirchenrechtlich beim Bistum 

Konstanz verblieb, waren die «3 E» 

dafu r verantwortlich. Bei den Vor-

stadtgesellschaften herrscht Wohn-

sitzzwang. Im Kleinbasel hingegen 

genu gt schon der Besitz von Grund 

und Boden, sei es auch bloss 1 m2 in 

den Langen Erlen. Um zu nftig zu wer-

den, reicht es, Stadt-Basler Bu rger, gut 

beleumundet und einigermassen 

trinkfest zu sein. In der Stadt wohnen 

und noch Christ dazu, das muss nie-

mand mehr; inzwischen werden auch 

Juden aufgenommen und eben sogar 

Frauen. 

Das Basler Bu rgerrecht konnte sich ein 

Zugezogener fru her erkaufen, wenn er 

ein Jahr lang seinem Herrn keinerlei 

Anlass zu Tadel geboten oder wenn er, 

wie heute noch in den USA, in den 

Kriegszu gen fu r Basel geka mpft hatte. 

Die meisten Zu nfte rekrutierten ihre 

Mitglieder unter diesen «Versess-

enen». Doch das ganz grosse Los aber 

zog jener Geselle, der eine «Meisters-

witwe» ehelichen konnte: «dr Batze 

und s Weggli» & «Stadtluft macht frei!» 

Die Hauptaufgaben der Zu nfte waren 

wirtschaftlicher (Qualita tskontrolle, 

Festsetzung der Preise, Lehrlingswe-

sen), politischer (Ab 1521 war Basel 

eine Zunftstadt und blieb es, bis 1798 

die Franzosen kamen), milita rischer 

(Wacht-, Kriegs- und Feuerlo sch-
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dienst), sozialer (Vormundschafts-

wesen), religio ser (Grabgeleit und bis 

zur Reformation 1529 bezahlen der 

Totenmessen) und gesellig-gesell-

schaftlicher Natur: Zunftstuben zum 

Zusammensein, Feste, Spiele, Mahlzei-

ten. Wirtsha user im heutigen Sinn gab 

es kaum, bloss Herbergen fu r Fremde 

und die eine oder andere Garku che 

mit oder ohne Weinausschank. 

Diese «Zahlen & Fakten» wu rzte 

Christian Zingg mit allerlei Salz & 

Pfeffer. Er gab mehr als bloss ein stets 

wissenschaftlich fundiertes Anekdo t-

chen zum Besten und so spannte sich 

der Bogen an diesem zu nftigen Abend 

von der alten Zunftmacht u ber die Ju-

denpogrome, den Henker als einzigem 

Fachmann fu rs Anatomische, die 

Geistlichkeit (Priester, Mo nche, Non-

nen), die vor der Reformation 10 % 

der Stadtbevo lkerung ausmachte und 

gegen gutes Geld betend und Messe 

lesend wacker den Leiden im Fegefeu-

er zu Leibe ru ckte, bis hin zur Mutter-

gottes, die da und dort aus mancherlei 

Gru nden dem Bildersturm entkam und 

noch heute vom Spalentor herab die 

Katholischen aus dem Elsass begru sst, 

die seit jeher Basel, auch das refor-

miert-fromme, mit Gemu se, Korn und 

Wein versorgten.  

1881 war endgu ltig vorbei mit der 

Zunftherrlichkeit und wir beschlossen 

diesen November-Abend im «zum 

Isaak», benannt nach Isaak Iselin, der 

um 1770 forderte, Basel mo ge doch 

weitherziger sein bei der Aufnahme 

Zugezogener ins Bu rgerrecht, damit 

aber bo s Schiffbruch erlitt. Gut 20 Jah-

re spa ter aber kam Peter Ochs, seines 

Zeichens zwar noch Oberzunftmeister, 

aber eben auch schon Bu rger, 

«citoyen» …  

Willi Schläpfer, von Wald/AR und Basel/

BS, zünftig bei E.E. zu Brotbecken 

Titelbild-Illustration einer Informa-
tions-Broschüre, die Christian Zingg 
für den Vortrag beim Appenzeller-
Verein Basel und Umgebung 
zusammengestellt hat. 

Vereinsleben—Zünfte und Gesellschaften  
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Christian Zingg beschwört die alten Tage, 
aber nicht nur …  

1291 & 2025: Urner überall … im «Hohen 
Dolder» (unten) und im «zum Isaak» (rechts) 

Die innere, äussere und die heutige Stadt 

Sechs Jahre später: «D Franzose kemme…»  
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

«Gaudete» 
Bericht über die Weihnachtsfeier 2025 

Von Walter Merz 

60 Mitglieder und Gäste durfte Präsi-
dent Willi Schläpfer am Sonntag, 14. 
Dezember 2025 um 17 Uhr im Merian
-Saal des Hotels Du Pont am Ufer des 
Rheins begrüssen. 

An Weihnachten, wo wir hier besinn-

lich das Fest von Christi Geburt feiern, 

werde andernorts geschossen, die 

Welt sei unsicherer geworden. Den-

noch, und das gelte ganz besonders fu r 

dieses feierliche Zusammentreffen, 

soll das Motto heissen: Gaudete – seid 

fro hlich. 

Darauf zitierte der Pra sident das Ge-

dicht «Scheeni Wienachtsbaim» von 

Rudolf «Bolo» Maeglin und leitete 

u ber zum ersten musikalischen Teil 

des Cello-Duos Bernadette Fries Bolli 

und Adam Mital. Sie intonierten aus 

«15 Duos fu r zwei Violoncelli, Nr. 6» 

von Zolta n Koda ly und «Duett Op 22, 

Nr. 3; 2. Satz, Schweizer Thema mit 

Var. 1 und 3» von Friedrich August 

Kummer.  

Auch der gemeinsame Gesang der 

Weihnachts-Klassiker «O du fro hli-

che», «Vom Himmel hoch» und «Stille 

Nacht» wurde vom Cello-Duo beglei-

tet. 

Vizepra sidentin Vreni Preisig las vor 

dem zweiten musikalischen Teil eine 

geku rzte Fassung der beru hrenden 

Weihnachtsgeschichte von Esther Fer-

rari «Vom Vetter Theophil», von sei-

nen neuen Schuhen, der Sache mit den 

Jasskarten und dem «Chrescht-

bo mmli». 

Der zweite Teil des Cello-Duos war 

Thomas Morley mit «La Rondinella 

aus „The First Booke of Canconets to 

two Voices“ (1595)» und Giambattista 

Cirri mit «Sonata Op. 8, Nr. 3 fu r zwei 

Violoncelli, 1. Satz Allegro ma poco» 

gewidmet. 

Walter Merz zitierte dann aus dem 

«Ueli Ru d-Bu echli: Ufrumme, zemefo r-

be» die Geschichte vom Schenken:    

«…schenk em Mitmensch Liebi ond 

schenk em vo dinnere Zit!». 

Mit dem Gedicht «Wyssi Flocke falle 

lyslig» der Basler Lehrerin, Schriftstel-

lerin und Frauenrechtlerin Anna Kel-

ler und dem Dank an die Ga ste, an das 

Cello-Duo, die Kolleginnen vom Vor-

stand und an das Personal von Service 

und Ku che verabschiedete der Pra si-

dent die Anwesenden mit den besten 

Wu nschen fu r scho ne, fro hliche Weih-

nachten (Gaudete!) und ein gesegne-
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tes und frohes neues Jahr – er hoffe, 

dass man sich schon am 8. Januar zum 

Neujahrsape ro wieder sehe. 

Bernadette Fries Bolli und Adam Mital 

verabschiedeten sich mit dem «1. Satz 

der Sonata in C-Dur fu r zwei Violon-

celli» von Luigi Boccherini und einem 

traditionellen La ndlerli aus Appenzell. 

Apropos Appenzell: was wa re eine 

Vereins-Veranstaltung ohne zwei Za u-

erli von Vreni und Marianne – ase 

scho ! 

Es war eine scho ne, wu rdige Weih-

nachtsfeier in fro hlich-besinnlicher 

Stimmung, es wurde diskutiert und 

gelacht und man freute sich, diese Kol-

legin oder jenen «alten Freund» wie-

der einmal zu sehen. Und man freute 

sich auch, dass es nun doch noch et-

was anderes als Wasser zu trinken gab 

und genoss dazu Ku rbissuppe, Hack-

braten oder ein Wolfsbarschfilet oder 

auch Melanzane alla Parmigiana und 

zum Abschluss ein «La ggerliparfait» 

mit Zwetschgen-Coulis. 

 

 

Auf unserer Website finden Sie im Anhang 

an den Bericht (www.appenzellerverein.ch/

berichte/) die beiden Gedichte «Scheeni 

Wienachtsbaim» und «Wyssi Flocke falle 

lyslig» sowie die Weihnachtsgeschichte 

«Vom Vetter Theophil» und die Geschichte 

vom Schenken von Ueli Rüd. 

Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

Präsident Willi Schläpfer bei der Begrüssung: 
Gaudete! 

Vreni Preisig: 
«Vom Vetter Theophil» 
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Vereinsleben—Weihnachtsfeier 

Bernadette Fries Bolli und Adam Mital 

Liebevolle Tischdekoration «Eis»-Feld mit Panorama des Rheinsprungs 

Hoch oben am Kran etwas Weihnachtsstimmung 

Einer der schönsten Säle der Stadt Jedes Jahr wunderbar—und grösser als das Foto... 
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Vereinsleben—Neujahrsapéro 

Heiter trotz Trauer 
Bericht über den Neujahrsapéro vom 9. Januar 2026  

Von Walter Merz 

Es mag wohl am garstigen Wetter 
und am Trauertag gelegen sein, dass 
Präsident Willi Schläpfer an diesem 
Freitag im Katholischen Studenten-
heim an der Herbergsgasse 7 in Basel 
«nur» 37 Gäste begrüssen konnte. 

Es war windig, es schneite und es reg-

nete gleichzeitig – und es war der nati-

onale Trauertag fu r die Opfer des 

Brandes in Crans-Montana in der 

Nacht von Silvester auf Neujahr. Gleich 

mehrere Gru nde also, zuhause zu blei-

ben. Beim herzlichen «So nd will-

komm» des Pra sidenten an die Anwe-

senden sprach dieser denn auch u ber 

die kollektive Trauer der Schweiz und 

u ber die zunehmend unsichere Weltla-

ge. Man sei «etwas verloren» und den-

noch gehe das Leben weiter. Zum 
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«dru ber nachdenken» rezitierte er des-
halb das Gedicht «Trost» von Johann 

Peter Hebel: 

 

Bald denki: ’s isch e bösi Zit, 

und weger, ’s End isch nümme wit; 

bald denki wieder: loss es goh, 

wenn’s gnueg isch, wird’s scho anderst 

cho. 

Doch wenni näumen ane gang 

und ’s tönt mer Lied und Vogelgsang, 

so meini fast, i hör e Stimm: 

„Bis z’friede! ’s isch jo nit so schlimm!“ 

  

Johann Peter Hebel: „Trost“, um 1820 

 

Das Drama von Crans-Montana 

Nach einer Schweigeminute fu r die 

Opfer von Crans-Montana versuchte 

man, wieder in eine gelo stere Stim-

mung zu kommen und die Gla ser zu 

heben auf einen «starken Sommer», 

wie es der Pra sident des Walliser 

Staatsrats, Mathias Reynard, an der 

Trauerfeier in Martigny sagte. 

Die Stimme aus dem Vorderland 

Fu r etwas Heiterkeit sorgte dann 

«unsere Stimme des Vorderlands», 

Ernst Keller, der aus dem letzten Buch 

(Lache isch di bescht Medizin) des 

ku rzlich verstorbenen Peter Eggenber-

ger die Geschichte «Hoch Faruk» im 

Kurzenberger Dialekt vorlas und als 

Zugabe «Himmleschi Energii z 

Oberegg». Danke, Ernst. 

Peter Eggenberger, von dem immer 

wieder Artikel in der APPEZELLER 

POSCHT erschienen, wurde nach sei-

nem Tod vom Appenzeller Verlag als 

«die Stimme des Vorderlands» be-

zeichnet, nachzulesen in der APPEZEL-

LER POSCHT Nr. 121 auf Seite 12, wo 

auch sein aussergewo hnlicher Werde-

gang beschrieben ist. 

«E n oosinnig schös Büffet» 

Zum Neujahrsape ro geho rt traditionell 

ein vom Vorstand scho n arrangiertes 

Buffet mit Partybro tli, -silserli und Ro-

senbrot von der Feinba ckerei Weber in 

Birsfelden, «Berebrot» von der Biber-

ba ckerei Messmer in Herisau und Ka -

seplatten mit «Appenzeller Classic» 

und «Die Appenzellerin» von Wirth’s 

Huus in Basel. Auf den Tischen Rosen 

von Allemann in Witterswil. An Trank-

same neben Mineralwasser Appenzel-

ler Bier, Schorle und Cola Zero – und, 

offeriert von «am Puls Spitex», Miriam 

Hersche: «Syydeba ndel Blanc de Noir» 

und «Syydeba ndel Pinot Noir Se lec-

tion». Diese feinen Weine sind das  

Produkt einer Kooperation von acht 

Winzern von Buus, Gelterkinden, Mag-

den, Maisprach, Sissach und Winter-

singen. 

Frau Aenishänsli 

Fu r viele Lacher war dann Margrit Et-

ter, alias Frau Aenisha nsli, zusta ndig, 

welche die Kunstfigur von Megge Bu-

ser einmal mehr aufs trefflichste imi-

tierte und u ber deren Krankheiten, 

Pillen und Pu lverli referierte. Ko stlich. 

Grossartig. Danke, Margrit. 

Vereinsleben—Neujahrsapéro 
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Vereinsleben—Neujahrsapéro 

Und, was an keiner Appenzeller Veran-

staltung fehlen darf und im Sinn von 

«wenn Worte fehlen…» den scho nen 

und verso hnlichen Abschluss des Neu-

jahrsape ros bildete: ein «Gru ppli» um 

Vreni Preisig, Marianne Bodenmann 

und Marlise und Peter Frick «nahm no 

e paar Za uerli». Da steckt halt eben 

auch ein wenig Melancholie drin.  

Alles in allem war es trotz den Gedan-

ken an die schreckliche Neujahrsnacht 

im Wallis ein guter, gelungener Neu-

jahrsape ro – und im Cho beli lagen fast 

450 Franken. Man wird sich na chstens 

wieder sehen an der «Hoptvesamm-

lig» am 21. Ma rz im Ambiente in All-

schwil. 
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Mitenand goht‘s besser Rosen auf den Tischen... ...und Rosen auf dem Brot 

Präsident Willi Schläpfer: eine 
traurige Zeit und eine zuneh-
mend unsichere Weltlage...  

...dennoch, oder erst recht: 
allne e guets neus Johr 

Ehrenpräsident Jakob und Ehren-
mitglied Marianne Bodenmann 

Ernst Keller liest aus dem letzten 
Buch von Peter Eggenberger 
«Lache isch di bescht Medizin» 

Margrit Etter ist 
«Frau Aenishänsli» 

Ein paar Zäuerli zum guten 
Abschluss eines denkwürdigen 
Neujahrsapéros 
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Feines auf dem Buffet und im Glas—und mittendrin die Appenzellerin 
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Momentaufnahmen vom Neujahrsapéro 
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Em Jakob sini Siite 

Heute möchte ich einmal auf Anpas-
sungen und Veränderungen, die auf 
kantonaler Ebene unserer beiden  
Halbkantone «Inner- und Ausserrho-
den», die bereits stattgefunden haben 
oder in Planung stehen, eingehen. Es 
geht mir vor allem darum, aufzuzeigen 
mit was sich die Mitglieder unseres 
Vereins – Appenzellerinnen und Appen-
zeller beschäftigt haben oder sich noch 
beschäftige werden. Die Verantwortli-
chen unserer Kantone, so ist mir aufge-
fallen, scheinen bereit zu sein, gemein-
same Lösungen zu erarbeiten. 

Ich beginne mit dem «APPENZELLER 

VOLKSFREUND». Zu meiner U berra-

schung las ich Ende August 2025 folgen-

den Artikel: 

Der "Appenzeller Volksfreund" gibt be-

kannt, dass er seine Pra senz in Appen-

zell Ausserrhoden (AR) ausbauen und 

einen Redaktionsstandort in Herisau 

ero ffnen werde um AR systematischer 

und mit mehr Eigenleistungen abzude-

cken und so dem Wachstumspotenzial 

ebenfalls folgen ko nne und der Fokus 

bekannterweise bisher klar auf Inner-

rhoden (AI) lag. Diese Anku ndigung er-

folgte kurz vor einer Diskussion u ber 

Regionaljournalismus im Ausserrhoder 

Kantonsrat, und die Zeitung verteilte 

damals Exemplare auch in AR, um die 

Leserschaft direkt zu erreichen.  

• Die Berichterstattung u ber die Vera n-

derungen des «Appenzeller Volks-

freund» und Details zu den Absichten 

der geplanten Vera nderungen erreich-

ten uns mit der Ausgabe vom 21. Au-

gust 2025. 

• Die Redaktion der Appenzeller Zeitung 

wurde entsprechend informiert, so 

dass auch sie rechtzeitig erfahren 

konnte, dass der «Volksfreund» seine  

Redaktionsbu ros in Herisau ero ffnen 

werde.  

Als Abonnent des «Appenzeller Volks-

freund» bin ich sehr zufrieden, dass nun 

auch darin mehrere Seiten zu Ausser-

rhoden enthalten sind. 

 

 

Historischer Schulterschluss von 
AI und AR im Tourismus 

ATAG und VAT AI bleiben juristisch ei-

gensta ndig, legen aber ihr Gescha ft zu-

sammen und ziehen ab 2026 unter der 

Marke «Appenzellerland Tourismus» an 

einem Strick. 

Der Innerrhoder Verein Appenzellerland 

Tourismus/VAT AI) und die Ausserrho-

Was gibt es Neues 
in unseren Kantonen 

 

Von Jakob Bodenmann 
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Em Jakob sini Siite 

der Appenzellerland Tourismus AG 

(ATAG) legen ab 2026 ihr operatives 

Gescha ft zusammen. Gescha ftsstelle und 

Arbeitsort fu r die Mitarbeitenden wird 

Appenzell, die Standorte Urna sch und 

Heiden bleiben erhalten. Dies wurde an 

einer Informationsveranstaltung der 

beiden Tourismusbetreiber am Montag 

den 16. Juni 2025, in Herisau bekannt. 

Juristisch bleiben VAT und ASTAG unab-

ha ngig. VAT-Gescha ftsfu hrer Guido 

Buob wird operativer Leiter der neuen 

Organisation, der Ende Mai definitiv als 

ATAG-Gescha ftsfu hrer besta tigte Kevin 

Signer sein Stellvertreter. 2028 wird die 

beschlossene Zusammenarbeit u ber-

pru ft. Beide Kantonsregierungen unter-

stu tzen das Vorhaben, die ARAG-

Aktiona re haben zugestimmt, beim VAT 

braucht es noch eine Anpassung der 

Statuten.  

Bei den Ga sten du rften die Vereinfa-

chung und die Bu ndelung der Ressour-

cen ebenfalls auf Beifall stossen – sie 

- 

und Ausserrhoden kaum, wie auch die 

Tourismus-Verantwortlichen zu beden-

ken gaben. Die zwei unabha ngigen 

Homepages ha tten schon la nger fu r Ver-

wirrung gesorgt. «Appenzellerland» 

wird nun zum einheitlichen Brand, die 

einheitliche Mailadresse wird Appenzel-

lerland.ch heissen.  

Hier lautet mein Urteil: ‘Ischt meh as 
Zit gsee’! 

Touristen beim Sealpsee: künftig erhält das Appenzellerland ein gemeinsames Marketing 

B
ild

: K
ey
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o

n
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Gemeinsame Geoplattform 

Die Kantone Appenzell Innerrhoden und 

Appenzell Ausserrhoden sowie ihre Ge-

meinden und Bezirke planen eine ge-

meinsame Geoinformationsplattform. 

Sie reagieren damit auf den Austritt des 

Kantons St. Gallen aus der bisherigen 

Kooperation und setzen auf eine zu-

kunftsweisende, effiziente Verwaltung, 

Was sind Geodaten? 

Geografische Informationssysteme zur 

Erfassung, Bearbeitung, Organisation, 

Analyse und Pra sentation ra umlicher 

Daten. Sie umfassen die dazu beno tigte 

Hardware. Software, Daten und Anwen-

dungen. Viele dieser Daten haben einen 

Bezug zur amtlichen Vermessung oder 

basieren darauf. Der Zugriff auf die Da-

ten aus Inner- und Ausserrhoden erfolgt 

derzeit u ber die Plattform www.geo-

portal.ch, wo auch verschiedene thema-

tische Karten zur Verfu gung stehen.  

Ein neuer Weg für die 
Appenzeller Kantone 

Seit u ber 20 Jahren haben die Kantone 

Appenzell Ausserrhoden, Appenzell In-

nerrhoden und St. Gallen erfolgreich im 

Rahmen der Interessengemeinschaft 

geografisches Informationssystem AG 

(IG GIS AG) zusammengearbeitet. Da 

sich die gesetzlichen Rahmenbedingun-

gen im Kanton St. Gallen gea ndert haben, 

wird dieser voraussichtlich im Jahr 2027 

aus der Kooperation austreten. Die ver-

bleibenden Partner, die beiden Appen-

zeller Kantone, mussten daher ihre ge-

meinsame Strategie u berdenken. 

Eine Lösung wird entwickelt 

Um die notwendigen Schritte fu r eine 

Neuausrichtung zu koordinieren, wurde 

eine Projektsteuerungsgruppe unter der 

Leitung von Landeshauptmann Stefan 

Mu ller, Regierungsrat Do lf Biasotto und 

Gemeindepra sident Paul Ko nig einge-

Em Jakob sini Siite 

Appenzell 

Herisau 

http://www.geoportal.ch
http://www.geoportal.ch
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Vereinsleben—Em Jakob sini Siite 

setzt. Die Fachstellen der beiden Kanto-

ne und die IG GIS AG haben verschiede-

ne Optionen fu r die zuku nftige Zusam-

menarbeit gepru ft. Die Projektsteuerung 

entschied sich im September 2024 fu r 

eine gemeinsame Lo sung der Appenzel-

ler Kantone. 

Die neue Plattform soll nicht nur beste-

hende GIS-Strukturen erneuern, son-

dern auch die Zusammenarbeit verbes-

sern und die Effizienz steigern. Die Um-

setzung ist ab 2027 geplant und wird je 

nach Anbieter voraussichtlich zwei bis 

drei Jahre dauern. Die Kostenverteilung 

unterscheidet sich zwischen den beiden 

Kantonen: 

• In Appenzell Innerrhoden tra gt der 

Kanton die Kosten alleine. 

•  In Appenzell Ausserrhoden werden 

die Kosten zwischen dem Kanton und 

den Gemeinden geteilt. 

 

Mit dieser Entscheidung zeigen die Ap-

penzeller Kantone, Bezirke und Gemein-

den, dass sie gemeinsam in eine moder-

ne datengestu tzte Verwaltung investie-

ren. 

Meine Meinung: E Glöck wär s ,sicher, 
wenn s  spöter gnueg Mensche hett, wo 
üüs chönd Antwort gee of üseri Frooge! 
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Am 13. Januar 2026… 

...war im Appenzeller Hinterland Alter Silvester nach dem julianischen Kalender... 

...und im Kleinbasel Vogel Gryff, der seinen Ursprung bereits im Mittelalter hat 
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«Riife, Bick ond Bickli» 

FU R UINSICHERE FUSSGA NGER, ist die 

kalte Jahreszeit kein Schleck, vor allem, 

wenn es so «ha a l» ist, dass man kaum 

weiss, wo man hintreten soll. Die Ka lte bie-

tet aber auch zauberhafte Stimmungen. 

Bei hoher Luftfeuchtigkeit und Ka lte bilden 

sich an den Fenstern Eisblumen und an 

Pflanzen und Za unen Rauhreifkristalle. «S 

het hu t Morge Bick a de Stuude», heisst es 

bei uns. Andere sagen etwa: «Lueg emool di 

seb Bicki a de Telifontro o t». «Riife» kennen 

wir auch, damit bezeichnen wir aber den 

weissen Bodenbelag, oder, wie Titus Tobler 

sagt, den gefrorenen Tau. Er u berliefert 

auch noch eine Wetterregel zu diesem The-

ma: «So wiit abe, wie s im Meerze bickt, so 

wiit abe schneits im Maie.» 

«Bick» hat aber noch eine zweite Bedeu-

tung. Ein Kratzer an einem Mo belstu ck 

heisst auch so, genauso wie eine Schramme 

am Bein, die man sich beim «Tschutten» 

gholt hat. 

Die Verkleinerungsform «Bickli» bedeutet 

wiederum etwas ganz anderes: Beim Be-

wundern des Schaufensters eines Juweliers 

stellt man etwa fest: «Momoll, da so nd no 

tu u ri Bickli.» Das Wort bezeichnet ganz 

allgemein einen Gegenstand. «E leiigs Bick-

li» kann also ein praktisches Werkzeug 

oder ein bequemes Kleidungsstu ck sein. 

Anmerkung der Redaktion: In Innerrhoden 

kennt man die «Chlausebickli», ungefu llte 

Honiglebkuchen mit handbemalten Zucker-

bildern darauf. «Bickli» kommt hier von 

«bicke» im Sinne von «ausstechen, ins Auge 

stechen». Das Wort «Bickli» wurde fru her 

fu r etwas Hu bsches, Wertvolles verwendet.  

Die Sprache der Appenzeller — Hans Hürlemann über... 

Als ausgewiesener Kenner schreibt Hans Hürlemann 

regelmässig über den Ausserrhoder-, vor allem über 

den im Hinterland gesprochenen, Dialekt. 

Wir freuen uns, dass wir seine Kolumne in unserer 

APPEZELLER POSCHT abdrucken dürfen. 

h.huerlemann@bluewin.ch 

 

Die Kolumnen von Hans Hürlemann 

sind im Buch «HELEWIE» 

im Appenzeller Verlag erschienen. 

www.appenzellerverlag.ch 
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Wer ist wer im Appenzeller-Verein Basel und Umgebung? 

 

Pra sident 

Willi Schläpfer-Schmutz Hirzbrunnenstr. 80 4058 Basel    061 601 56 59 

  willi.schlaepfer@balcab.ch 

Vizepra sidentin 

Verena Preisig Sennheimerstr. 2 4054 Basel    061 302 79 23 

  verena.preisig@bluewin.ch 

Kassierin 

Miriam Hersche Hauptstrasse 27 4411 Seltisberg    061 951 25 81 

  info@fringilla-gmbh.ch 

Aktuarin 

Rosa Gamma-Hug Bättwilerstrasse 42 4108 Witterswil  061 721 88 05 

  r.m.gamma@bluewin.ch 

Redaktor APPEZELLER POSCHT 

Walter Merz-Gabathuler Birseckstrasse 9 4144 Arlesheim    079 635 36 68 

  walter.j.merz@gmail.com 

 

 

 

 

Ehrenpra sident 

Jakob Bodenmann Amerikanerstr. 17 4102 Binningen    061 421 71 20 

  jakob_bodenmann@bluewin.ch 

Webmaster 

Hansruedi Alder Schliefweg 30 4106 Therwil    079 459 78 48 

  aldertherwil@bluewin.ch  
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